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— 46

©ut ßcgcu Überbeine.

©ine alte ®ame in iöafcl nannte mir auf bee ärztlichen ipraïiS, als
bon Überbeinen bic Diebe mar, ba§ folgenbe alte Heilmittel:

®er ®räger beS Überbeines mattet fo lange bis er eineut ®rautpaar
begegnet. ®atttt blirtt er ba§ 33rautpaar au, reibt fein Überbein ltnb fpricl)t:

„3f mott boep, baff biefi fpuni
Hatte mi Qberbai!"

SBaicl. Di. 0.»©.

yiilöbrürfe beim .Rarteufbiet 3afî im 23afcl(nnb.

(bgl. ©ebmeiger SBoItSlunbe 4, 32.)

DJtit ben Sorten: ,,©S 33ättbücchli, aber eis mit 36 Site", mirb ber

Sirt aufgeforbert, bie ©pieltarten ju bringen. Hebt beim ©rmitteln ber beiben

©piclparteicn ein Witfpiclcnbcr ein Slft, eine „Sau", ab, fo merben ipnt bie

harten mit ber SSentertung zugefcljoben: „®'©au gitS, ißatter gibS bn". —

„®ic crfcEjti (bie erfte ber bem „©tort" entnommenen harten) ifc£) e Strumpf",
prophezeit man beim „©chinaitSjajj". — „s-8ifct) Eatholifcl)?" tuiH fagcit: Haft
bn biel freuze. — „®'Häitb britS, 'S git c Herenäffe" ober „®aS fräffc b'©eiffe

giiru" ober „®ä cl)a men efo lo", meint ber, ber einen bcfonberS fetten ©tief)

mariât. — Sil! ein ©pieler feinem partner bebeuten, er möge mit ®runtpf
ftechen, ruft er ihm ju: „Hau crc»n=eini!" — „Haar ober bar!" befrftftigt ber,
ber eine befonberS mertbollc farte magt, bie cbentuell bom ©egner „über»
ftochen" merben fann. — Ser eine farte megmirft, bie nachher noch einen

Stiel) gemacht hatte, „Ijet berijeit" ober „bergheit". — „©chmire unb falbe

hilft allcthalbe", bebeutet für ben partner, baf) er eine Oiclzöhlcnbe farte,
beifpielsmeifc einen Qelfncr auflege, „fchmire". — ©in ungefchicttcr, nicht bc»

rechneuber ©pieler mirb gefoppt: „®e fpilfcl) mie ne ©chnpber." — „®aS het

fi guet gmcjjget," fdjmunzeln bie, bie mit ihren fartett mehr erreicht, als fie

gehofft. — DJtifjiuutig fagt ber, beffen farten anhaltcnb itngünftig: „@S haftt
mi, i chuut nüt aS SSrättli (minbermertige farten) über." — ®agegen fragt
ntan ben, ber befonberS „©feil" hat: „Hefcl) ©£m°ttehoor im ©act?" — „©i
(bie farten) ft) bout Slrntcnerjiehbercin," gibt ber fpottenb 51m Slntroort, ben

man narlj feinen Wclbefartcn fragt, meint biefe minbermertig, „chlci" fittb. —
h« "ft ft'33St)fe unb ttiit uf»ittt Haueftci" (gemeint finb bie tleinen ®örfcr

Siefen ttttb Hauenftein), fagt man im Oberbafelbiet, uttt bantit barzututt bah
bic betr farten meber zum Wethen („Stjfe"), noch zum Stechen („Haue"),
etmaS taugen. „©int ober e Schpt §oIj," ruft man bent zu, ber allzulange
Zaubert. — „©tief)!" forbert ber eine auf. SSefijjt fein partner teilte entfprecl)enbe

facte, gibt er zuriiet: „Wit im giible, mie b'Säjpi" ober „3'erfcl)t tituefch
hefch üb b'chüntjch" ober „Dlncit am Dthh Ü<fl öabifdEj." — „©fdEjtocIje bft Dl ort,

morttitt got er ittS ©heutt," lacht ber, ber einen Oertncintlichen „SSort" abfticht.
— „®afrt| e Hattlc!" fagt ber DittSfpiclcube, menu er feinen partner bcranlaffen
mill, mit ®rttmpf baS ©tccljeit beS ©cgncrS zu oerhinbertt. — „Hinbcrzimatfch"
mirb beim „Schieber"1) citt Watfeh zu Ungunften ber bett ®rumpf beftiutmen»

') ®cr „Schieber" ift ein $af), bei bent jerocileu bie Partei, bic baS

©piel nicht ausgibt, ben ®rumpf beftiutmen barf. fann nun ber eilte infolge
ungiiuftigcr farten baS „®rumpfrecl)t" nicht ausüben, fo forbert er feinett
partner bazu auf, er „fcXjiebt".
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Gut gegen Überbeine.

Eine alte Dame in Basel nannte mir aus der ärztlichen Praxis, als
von Überbeinen die Rede war, das folgende alte Heilmittel:

Der Trüger des Überbeines wartet so lange bis er einem Brautpaar
begegnet. Dann blickt er das Brautpaar an, reibt sein Überbein und spricht:

„I wott doch, daß diesi Zwai
Hätte mi Jberbai!"

Basel. R. O.-S.

Ausdrücke beim Kartenspiel Jasj im Basellnnd.
(vgl. Schweizer Volkskunde 4, 32.)

Mit den Worten: „Es Bättbnechli, aber eis niit 36 Site", wird der

Wirt ausgesordert, die Spielkarten zu bringen. Hebt beim Ermitteln der beiden

Spielpartcien ein Mitspielender ein Aß, eine „Sau", ab, so werden ihm die

Karten mit der Bemerkung zugeschoben: „D'Sau gits, Batter gibs du". —

„Die erschti (die erste der dem „Stock" entnommenen Karten) isch e Trumpf",
prophezeit man beim „Schmansjaß". — „Bisch katholisch?" will sagen: Hast
du viel Kreuze. — „D'Händ drus, 's git e Herenässe" oder „Das frässe d'Geisse

gäru" oder „Dä cha men eso lv", meint der, der einen besonders fetten Stich
macht. — Will ein Spieler seinem Partner bedeuten, er möge mit Trumps
stechen, ruft er ihm zu: „Hau cre-n-eini!" — „Haar oder dar!" bekräftigt der,
der eine besonders wertvolle Karte wagt, die eventuell vom Gegner „über-
stvchen" werden kann. — Wer eine Karte wegwirft, die nachher noch einen

Stich gemacht hätte, „het verheit" oder „vcrgheit". — „Schmire und salbe

hilft allcthalbc", bedeutet fur den Partner, daß er eine vielzählcnde Karte,
beispielsweise einen Zehner auflege, „schmire". — Ein ungeschickter, nicht
berechnender Spieler wird gefoppt: „De spilsch wie nc Schnydcr." — „Das het
si guet gmetzgct," schmunzeln die, die mit ihren Karten mehr erreicht, als sie

gehofft. — Mißmutig sagt der, dessen Karten anhaltend ungünstig: „Es haßt
mi, i chum nllt as Brältli (minderwertige Karten) über." — Dagegen fragt
man den, der besonders „Gfell" hat: „Hesch Chrottehoor im Sack?" — „Si
(die Karten) sy vom Arniencrziehverein," gibt der spottend zur Antwort, den

man nach seinen Meldekarten fragt, wenn diese minderwertig, „chlei" sind. —

„I ha nnt z'Wyse und nüt uf-im Hanestei" (gemeint sind die kleinen Dörfer
Wiesen und Hanenstein), sagt man im Oberbaselbiet, um damit darzutun daß
die betr Karten weder zum Melden („Whse"), noch zum Stechen („Hane">,
etwas taugen. „Ein! oder e Schyt Holz," ruft man dein zu, der allzulange
zaudert. — „Stich!" fordert der eine ans. Besitzt sein Partner keine entsprechende

Karte, gibt er zurück: „Mit im Füdle, wie d'WäsPi" oder ,,Z'erseht muesch

hesch öb d'chöntsch" oder „Anen am Rhy isch badisch." — „Gschtoche dä Bock,

worum got er ins Chrntt," lacht der, der einen vermeintlichen „Bock" absticht.

— „Dasch e Hattlc!" sagt der Ausspielende, wenn er seinen Partner veranlassen

will, mit Trumps das Stechen des Gegners zu verhindern. — „Hindcrzimatsch"
ivird beim „Schieber":) ein Matsch zuungunsten der den Trumpf bestimmen-

') Der „Schieber" ist ein Jaß, bei dem jeweilen die Partei, die das

Spiel nicht ausgibt, den Trumpf bestimmen darf. Kanu nun der eine infolge
ungünstiger Karten das „Trnmpsrecht" nicht ausüben, so fordert er seinen
Partner dazu auf, er „schiebt".



bcn Partei genannt. — „®er gljeiet aBc" ober „®er ftjb tm ©act" mit! fagen:

Qtjr Betommt (einen ©tidj. ©eint „.fjaubjafj"1) ift berjenige „©djntjber", ober

„im @ac(" unb Befommt auf ber ®afc( eine 0, „e §ärböpfel", ber nidjt 21

ißunttc ntadjt, erreicht er biefe, fo „ifetj er buffe", tjat er titeljr at§ fein ©egner,
fo „Ijett er pufst". — (ja gnteint, ber ®eufel djßnnt Stifdjt fiiere", ladjen
bie, bic plcfst bodj nod) einen ©tidj gemacht, nadjbem fie einen SDtatfdj 6e»

fürchtet. — „®cr erfdjt ifdj e SaiB ©rot märt" (Beim erften ©piel berlieren,
Bringt fpätcr ©lud) trüften fid) bic, meldte bcn erftcit freibeftrid) jnm Qcidjcn
ber üertorenen partie auf ben ®afe(ral)mett erhalten. — „®ä 2öt) Ijett mi
nu nie fo guet buntt", fpottet mitunter ein ber ©eminnettber nad) bent ©piel
unb IjcBt fein ©laS. „3 d)ßnnt§ nit ffige, '8 ifet) mer, er IjcB e SKetallguu",
meint ber ©erlierenbe, barauf fein partner: „fflter ft) (jalt tjiitte 6i ber 93Iäc^=

ntufit".2) — „®er Herrgott meifi ftfjo, mo '8 ©älb Ijotft", Indjt ber erftere. ®ar»
auf ftidjcln bic ©ejatjlenbeit : „®er ®eufe( Ijilft ftjne iii'tt, titer müefe Ijalt
mieber eutol b'Sfel trânïe."

©afel. Sari glitbacfjer.

îllttlDOïtCH.
®a§ „©aëler" Storitatenlieb. (©djmcis- ©ottëfunbe 4, 7.)

Qn unferm ©ol(§(icbard)ib fittben fiel) folgenbe Bciben ©erfionen:

Jjjcrj moïït'ë mir Ber Bin « ten, menn ici)

mait bie ©c4d)id)=te ben(', Söie in JpatmBurg ei » ne

fhtb baë Llr » teil fpridjt.
4. Unb nun moïïte fie'ë probieren;
Slaljm e§ Bei ber rechten £mnb
|: Unb fütjrt eë itt ben fetter
hinter Stiegel, ©cfjtof; unb SBanb. :|

5. Unb nun mufs baë f inbtein Ijarrcn
$n ber größten föungcrönot,
|: ,,9lcE) Stutter tjaB SrBarmcn
©iB mir bod) ein ©tücdein ©rot." :|

6. Unb bie Stutter mollt nicE)t tjßrett,
SSartet nocl) arï)t ®age lang,
|: ©iê baë finb, baë in bem fetter,
©ië baë finb geftorBcn mar. :|

') ffm ©egenfafj jum „föttig", Bei meinem jemeilen ein ©pietenber
gegen jmet ©eguer fpiett, ober jutn „freujjafj" unb „©ctjieBer", Bei bem je

jtuci freujmcife einanber ©egenüberfi^enbe jufammenfpicten. — 2) SBortfpiet
mit „Blechen" Bejahten.

Stut * ter « rent
1. Unb baë §crj motlt'ë mir berBluten,
üöenn ir£j an bie ©efcï)icï)tc bent',
|: 28ic in Çatnburg cine Stutter
Surent finb baë Urteil fpridjt. :|

2. faum mar baë finb gcBoren,
faum mar eë brei fjatjre ait,
|: 9ltë fie itjreit Stamt berlorctt
Unb fie eine SBitme mar. :|

3. Stun gebenft fie ju heiraten,
Stber ad), mcnn'ë finb nidjt mär',
|: Unb jur SIntmort ließ fie fallen:
,,®iefeë finb teBt lang nidjt meïjr." :[

don Partei genannt. — „Der gheiet abc" oder „Der syd im Sack" will sagen:

Ihr bekommt keinen Stich. Beim „Handjaß"') ist derjenige „Schnyder", oder

„im Sack" und bekommt auf der Tafel eine 0, „e Härdöpfcl", der nicht 21

Punkte macht, erreicht er diese, so „isch er dnsfe", hat er mehr als sein Gegner,
so „hett er putzt". — „I ha gmeint, der Teufel chönnt Mischt füerc", lachen

die, die zuletzt doch noch einen Stich gemacht, nachdem sie einen Matsch
befürchtet. — „Der erscht isch e Laib Brot wärt" (beim ersten Spiel verlieren,
bringt später Glück) trösten sich die, welche den ersten Kreidestrich zum Zeichen
der verlorenen Partie auf den Tafelrahmen erhalten. — „Dä Wh hett mi
nv nie so guet dunkt", spottet mitunter ein der Gewinnender nach dem Spiel
und hebt sein Glas. „I chönnts nit säge, 's isch mer, er heb e Metallguu",
meint der Verlierende, daraus sein Partner: „Mer sh halt Hütte bi der Bläch-
musik".2) — „Der Herrgott weiß scho, wo 's Gäld hockt", lacht der erstere. Daraus

sticheln die Bezahlenden: „Der Teufel hilft sync Lüt, mer mllese halt
wieder emol d'Esel tränke."

Basel. Carl Flubacher.

Antworten.
Das „Baslcr" Moritatenlicd. (Schweiz. Volkskunde 4, 7.)

In unserm Volksliednrchiv finden sich folgende beiden Versionen:

Herz wollt's mir ver - blu « ten, wenn ich

an die Gc-schich-te denk', Wie in Ham-bnrg ei - ne

Kind das Ur - teil spricht.

4. Und nun wollte sie's Probieren;
Nahm es bei der rechten Hand
s: Und führt es in den Keller

Hinter Riegel, Schloß und Wand. :s

5. Und nun muß das Kindlein harren

In der größten Hungersnot,
s: „Ach Mutter hab Erbarmen
Gib mir doch ein Stücklein Brot." :s

l>. Und die Mutter wollt nicht hören,
Wartet noch acht Tage lang,
j: Bis das Kind, das in dem Keller,
Bis das Kind gestorben war. :s

') Im Gegensatz zum „König", bei welchem jeweilen ein Spielender
gegen zwei Gegner spielt, oder zum „Krenzjnß" und „Schieber", bei dem je

zwei kreuzweise einander Gegenübersitzende zusammenspiclen. — Wortspiel
mit „blechen" -- bezahlen.

Mut - ter Jh - rein
1. Und das Herz wollt's mir verbluten,
Wenn ich an die Geschichte denk',
s: Wie in Hamburg eine Mutter
Ihrem Kind das Urteil spricht.

2. Kaum war das Kind geboren,
Kaum war es drei Jahre alt,
s: Als sie ihren Mann verloren
Und sie eine Witwe war. :j

3. Nun gedenkt sie zu heiraten,
Aber ach, wenn's Kind nicht wär',
s: Und zur Antwort ließ sie fallen:
„Dieses Kind lebt lang nicht mehr."
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